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Vertagung des Cirpigftreits.
Zentrumrfteuern undO-Bootvorwände.

Reichstagsbrief.
Die Kriegs steuerfrage ist entschieden! Das Zen¬

trum , das bisher eine klare Stellung zu Helfferichs Vorschlä¬
gen vermieden hatte , gab heute im Reichstag durch den Abg.
Spahn kund und zu wissen, daß es „auf den Boden der Regie-
rungsvorlagen trete", wie der geschmackvolleparlamentarische
Ausdruck heißt der für spätere Wahlen sehr oft auch ein ver-
hängnisvolles „Danebentreten " bedeuten kann. Diese Erklä¬
rung kam am ersten Tag der Steuerdebatte , die heute mit der
Rede unseres Genossen Keil begann. Unser Redner zeigte
zwei sehr einfache Wege, auf denen man eine Belastung des
Verkehrs und des Verbrauchs vermeiden kann: die Wieder¬
holung des Wehrbeitrags , den man sogar nur zum Teil zu
erheben brauchte, und eine Reichssteuer auf das Kindeserbe.
Unsere Reichstagsfraktion wird die beiden Entwürfe , die sie
für diesen Zweck ausgearbeitet hat, nunmehr veröffentlichen.
Und es hängt von dem Druck ab, den die Stimmung im Lande
und im Felde auf den Reichstag ausüben kann, ob das Zen¬
trum , die Konservativen und die Regierung recht behalten,
oder ob der Steuersalat Helfferichs abgelehnt wird.

Natürlich ist es setzt reichlich spät dazu, die Regierung zur
Umkehr und zur Annahme eines neuen Steuerprogramms zu
bewegen. Das hätte in einem viel früheren Stadium der Ver-
Handlungen von uns und unseren Führern angestrebt werden
muffen. Schon als der Reichsschatzsekretär im November und
Januar an die ersten Grundzüge für seine Vorlagen ging, war
ein Eingreifen der Partei und der Gewerkschaften geboten.
Wurde man damals nicht gerufen und gehört, so durfte und
sollte man sich nachdrücklich melden. Man brauchte nicht mit
leeren Händen zu kommen. Wir durften der Kriegsgewinn,
fteuer zustimmen, und über ein Zigarettenmonopol , das selbst
bei den fetzigen Fabrikanten freunde hat, wären wir schließ¬
lich wohl auch mit Helfferich einig geworden, da er damit den
Widerspruch der Tabakfabrikanten und -Händler gegen die
Zigarrenbesteuerung losgeworden wäre. Die Tabakarbciter-
Gewerkschaftenstehen setzt, leider wohl auch zu spät, dem
Monopol, das für die Arbeiter besser sorgen kann, viel sym¬
pathischer gegenüber, als dem rohen Steuerzuschlag der Re¬
gierungsvorlage . Dafür hätten wir von der Regierung ein
Zugeständnis auf dem Gebiet der Befftzsteuern fordern und
wohl auch erhalten können, wobei die Wahl zwischen starker
Erhöhung der Kriegsgewinnsteuer, der Besteuerung des
Kindeserbes oder der Wiederholung der Wehrsteuer gewesen
wäre. Verhandlungen auf solcher Grundlage , bei denen jeder
Teil etwas zugab, sind meines Wissens nicht durchgesetzt
worden, und deshalb hat das Zentrum wieder eininal die
treffliche Gelegenheit erhalten , sich als Bewilligungspartei zu
empfehlen. Herr Spahn begründete diese Verbeugung vor
Steuerungerechtigkeiten, die sich leicht hätten vermeiden
lassen, mit einigen verblüffenden Kühnheiten. Deutschland
brauche den Vergleich mit England nicht zu scheuen, denn
unsere kommunale Grundsteuer sei eine Verniögenssteuer. die
bis zu 35 Prozent gehe. England dagegen erhebe selbst im
Krieg „nur " 9 Prozent vom Arbeitseinkommen, 15 Prozent
vom arbeitslosen Einkommen rmd 34 Prozent vom großen
Einkommen. Diese Ziffern Spahns widerlegen Herrn Spahn
selbst so bündig, daß man kaum etwas zu ihrer Erläuterung
zu sagen braucht. Wo in Deutschland haben wir solche Steuer¬
sätze für Einkommen und Vermögen, und wo zahlt ein deut-
scher Grundbesitzer, außer vielleicht in Großstädten vom hoch¬
rentierenden Gausbesitz, wirklich 35 Prozent vom wahren Wert
seiner Liegenschaften?

Aber es hat kaum einen Zweck mehr, vom Parlament aus
mit den bürgerlichen Parteien zu rechten. Der Druck muß von
außen kommen, wenn er etwas wirken soll. Bleibt er aus . so
mag sich die Masse der Steuerzahler bei sich selbst bedanken,
wenn die bürgerlichen Parteien mit ihr spielen. Von Natio¬
nalliberalen und Freisinnigen erwarten zu wollen, daß sie
einen ernsten Kampf an unserer Seite mit der schwarzblauen
Rechten aufnehmen, ist natürlich Phantasie . Die wollen wir
uns und der Masse der Steuerzahler draußen gar nicht erst
dorspiegeln. »

Den Stenerberatungen des ersten Tages vorangegangen
war ein noch viel wichtigerer und entscheidender Kampf um
die Reichs - und Kriegspolitik  überhaupt . Die Kon¬
servativen und Nationalliberalen (die Bassermänner tun ein¬
mal wieder ungeheuer wichtig!) hatten im Seniorenkonvent
des Parlaments angekündigt, daß sie die Il -Bootfrage „berüh¬
ren" und nebenbei ihrem gefallenen Tirpitz ein Wort weh-
Mutsvollen Dankes und Abschieds sagen wollten. Im Zu¬
sammenhang mit den Treibereien in der Presse der Rechten
Und den Hetzereien des „Schäfer"-Hundes hinter den Kulissen
bedeutete dies nichts anderes, als eine ausgekochte Kund¬
gebung gegen  den Reichskanzler und seine vorsichtige und
Kug ausschauende Kriegspolitik. Er sollte „gestellt" und mit
Kner Art Mißtrauensvottim bedacht werden. Keine Scheu
dor dem Auslande nnd dem Schauspiel, das wir ihm geboten
Hotten, hielt die hitzigen II -Bootleute, die freilich nur aus
uem Papier manövrieren , von ihrer Absicht zurück, und sic

hatten es so eilig damit, ihre Wut gegen Bethmann loszu¬
werden, daß sie die Steuerdebatten dazu mißbrauchen woll¬
ten. Diesmal ging es um mehr, als das preußische Wahl¬
recht. Hertling hatte deprezieren müssen. Aber Tirpitz war
„der deutsche Staatsmann ", der sich„mit aller Kraft " einsetzen
wollte, wie es in der Erklärung der rechtsstehendenBlätter
beißt, und er hatte in den ganzen letzten Wochen aus seinem
Herzen keine Mördergrube gemacht, wie viele Leute erzählten,
denen er sein Mißvergnügen unumschränkt kundgegeben hatte.
Es ging also um ein ganzes Regierungssystem in dieser Zeit
der Anspannung aller Kräfte, uin einen Streit , der Deutsch¬
land auch noch in innere Spaltungen reißen sollte.

Die Sozialdemokratie hat diesen Streit ausschlaggebend
verhindert , wie aus den aufgebrachten Aeußerungen Konserva¬
tiver in den Wandelgängen zu entnehmen war. Als sie im
Seniorenkonvent drohte, daß die nationalliberal -konservative
Kundgebung eine ganz energische öffentliche Abwehr durch
unsere Redner finden würde, verzichtete man rechts auf die
papierene O-Boot-Schneidigkeit, wie auf das Ständchen, das
man Tirpitz bringen wollte. Die Herren sollen sich ihre be¬
sinnungslose Kritik und ihr leidenschaftliches Lob für ihren
Antikanzler bis nächste Woche noch einmal ruhig überlegen.
Drängt es selbst dann npch zur Entladung , dann wird es von
der großen Mehrheit des Reichstages so gedämpft werden, wie
es die Kriegsumstände und die allgemeine Friedenssehnsucht
gebieten. Aber wahrscheinlich überlegen sich die Herren Wüh¬
ler den Fall noch besser.

Einstweilen fanden sie einen einzigen Genossen im Reichs-
tage : Karl Liebknecht! An der Seite oder wenigstens gleich¬
zeitig mit den Westarp und Bassermann demonstrierte er in
einer Geschäftsordnungsbemerkung gegen die „Geheimdiplo¬
matie" in der lll-Bootfrage, der das Parlament ein Ende
machen müsse. Welch' seltsame Schiefheit und welches bizarre
Zusammentreffen ! Eine Schiefheit, weil jedermann weiß, daß
es sich um gar nichts Geheimes, sondern um die Vermeidung
des offenen Bruches mit den letzten Ländern handelt, die mit
uns noch nicht im Krieg stehen, sowie um die Vermeidung
erfolgloser Opfer . Daß ein Liebknecht solcher Vorsicht und
Besonnenheit in diesem ohnedies schon opfervollen Ringen
entgegen sein könnte, hat sich Wilhelm Liebknecht wohl nicht
träumen lassen. Und wenn auch dies nicht wäre : nach dersel¬
ben Richtung zu schießen, wie die Westarp und Baffermann,
muß doch unter allen Umständen sehr unbehaglich für einen
radikalen Sozialisten sein. Karl Liebknecht mühte sich,- den
Reaktionären zu helfen. Daß es ihm nicht gelang, war nickt
seine Schuld. Parlamentarische Formen blieben ihm wich¬
tiger , als der Inhalt und der Zweck einer Bcsonnenheitspoli-
tik, die wir alle Ursache haben, zu unterstützen, und die wir
auch nächste Woche gegen Liebknecht init aller Entschiedenheit
unterstützen werden. Q.

*

Der gezähmte Proteststurm.
Blätter von alldeutscher Richtung brachten am Mittwoch

früh eine gleichlautende Erklärung , die der Auftakt zu den
Reichstagsverhandlungen sein sollte. Darin wird als dringen-
des Gebot der Stunde bezeichnet, die Sorge , als stehe Tir-
pitzens Rücktritt mit seiner auf die Brechung des englischen
Vernichtungswillens gerichteten Haltung im Zusammenhang,
zu bannen . Der Reichstag wird aufgefordert, dieser Sorge
den Boden zu entziehen. Weiter hat der Berliner Universi¬
tätsprofessor Dr . Schäfer, « nd zwar schon am 15. März an alle
nur irgend erreichbaren Adressen eine an den Reichstag zu
richtende Eingabe versandt, „mit der dringenden Bitte , sie so-
fort zu zeichnen und mit so vielen Unterschriften wie möglich
spätestens drei Tage nach Empfang dieses Schreibens in ver¬
schlossenem Brief an Herrn Abgeordneten Fuhrmann . Ber-
lin SW. 11, Abgeordnetenhaus zu senden". Den Inhalt des
Druckstücks kann man sich ungefähr vorstellen, wenn man er-
fährt , daß es nun behördlich beschlagnahmt wurde. Wie
seinerzeit die Eingabe der sechs Wirtschaftsverbände. so wird
natürlich auch Schäfer-Fuhrmanns Leistung den Weg ins Aus-
land finden. Dafür sind die Herrschaften auch die privilegier¬
ten Hüter der deutschen Interessen. Der ganze Proteststurm
heult wie der Wind, der durch den Schornstein pfeift, und
einstweilen hat er auch nicht mehr ausgerichtet. Man lese
folgenden Bericht des „Berl. Tagebl." über die Sitzung des
Seniorenkonvents:

Die Konservativen und Nationalliberalen  hiel¬
ten an ihrem Standpunkt fest und verlangten das Recht, die Unter-
secbootangelegenheit heute in öffentlicher Sitzung vorzubringen.
Darauf erklärte der Vertreter der Sozialdemokratie,
seine Partei sehe zwar keineswegs die Notwendigkeit ein . daß diese
Frage heute erörtert würde, falls das aber beschlossen werden
sollte , so werde die sozialdemokratische Partei auch ihrerseits von
der Redefreiheit Pollen Gebrauch machen.  Es
werde dann fm Namen der Sozialdemokraten nicht der Abgeordnete
Keil sprechen, der als erster sozialdemokratischer Redner für die
Steuerdebatte vorgemerkt war , sondern der Abgeordnete Ebert , der
als erster Redner im politischen Teil der Debatte — zweiter Redner
der Sozialdemokratie ist Scheidemann — das Wort nehmen sollte
Ebert werde die gesamte militärische und poli-tlsche Situation in seiner Rede erörtern.

' Nach dieser Erklärung beschloß der Seniorenkonvent , seine Be¬
ratung zu unterbrechen und auf 1% Uhr zu vertagen , um den Kon¬
servativen und Nationalliberalen die Möglichkeit zu einer neuen
Rücksprache mit ihren Fraktionen zu geben.

In ihrer Sonderbesprechung erklärten sich dann auch die Frak¬
tionen der Rechten und die Naiionalliberalen mit der Ausschaltung
der E -Boot -Frage einverstanden , und so konnte zu Beginn der
Plenarsitzung kurz vor 2 Uhr Präsident Dr . Kaempf Mitteilen , daß
infolge einer Verständigung zwischen den Vertrauensmännern aller
Fraktionen die E -Booi -Frage in der ersten Lesung des Etats bis
auf weiteres , das heißt bis etwa ein anderer Beschluß des Senioren-
konverlts erfolgen werde, aus der Diskussion ausscheiden solle. Die
Beratung dieser Frage werde in der Budgetkommission erfolgen,
die in den ersten Tagen der nächsten Woche zusammentreten und
gerade diese Frage in Beratung nehmen werde.

Auf einen Schelmen anderthalbe, das hat sich wieder als
bcfftes Mittel erwiesen. Den Junkern und ihren Gesinnungs-
aenossen imponiert am meisten, wer über die härtesten Ell¬
bogen verfügt . _

Der gestrige Tagesbericht.
Großes Hauptguartier , 22. Mörz. (W. B. Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Bei der dem Angriff vom 20. März nordöstlich vonAvo-

c v u r t folgenden Anfrönmnng des Kampffcldes und der Weg¬
nahme weiterer feindlicher Gräben außerhalb des Waldgclän-
des ist die Zahl der dort eingebrachten unvcrwundeten Ge¬
fangenen auf 5 ^ Osfiz ? ere »2914Mann  gestiegen. Die
Artilleriekämpse beiderseits der Maas dauerten bei nur vor-
überacbender Abschwächung mit Heftigkeit fort.

JSd Obersept  haben die Franzosen nochmals versucht»
die Schlappe vom 13. Februar wieder anszngleichrn. Mit be¬
trächtlichen blutigen Verlusten wurde der Angreifer zurückge¬
schickt.

Drei feindliche Flugzeuge  wurden nördlich
von Verdun im Lnstkampf außer Gefecht gesetzt. Zwei von
ihnen kamen nordöstlich von Samogneux hinter unserer
Front , das dritte brennend jenseits der feindlichen Linie zum
Absturz. Leutnant Boelke hat damit sein dreizehnetes, Leut¬
nant Parschau sein viertes feindliches Flugzeug abgeschoffen.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Die großen Angriffs Unternehmungen der

Russen  haben an Ausdehnung noch zugenommen, die An-
grisfspunkte sind zahlreicher geworden: die Vorstöße selbst folg¬
ten sich an verschiedenen Stellen ununterbrochen Tag und
Nacht. Der stärkste Ansturm galt wieder der Front nordwest¬
lich von P o st a w v. Hier erreichten die feindlichen Verluste
eine selbst für russischen Masieneinsatz ganz außerordentliche
Höhe. Bei einem erfolgreichen Gegenstoß an einer kleinen
Einbruchsstelle wurden 11 russische Offiziere und 5 7 3 M a n n
acsanacn genommen. Aber auch bei den vielen anderen
Kämpfen — südlich und südöstlich von Riga » bei Fried¬
rich  st a d t »̂ westlich und südwestlich von Jakob  st ad  t , süd¬
lich von Dünaburg,  nördlich von W i d sv , zwischen
Narocz- und Wiszniew-See — wiesen unsere tapferen Trup¬
pen den Feind unter den größten Verlusten ftir ihn glatt
zurück und nahmen ihm bei Gegenanarifsen noch über 600
Gefangene ab. AnkeinerStellegelang esden
Ru sscn , irgendwelchen Erfolg zu erringen.
Die eigenen Verluste sind durchweg gering.

Yalkan-Rrkeysschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Gefterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien»  22 . März . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wirdverlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz.
Die Tätigkeit des Gegners ist gestern fast an der ganzen

Nordostfront  lebhafter geworden. Unsere Stellungen
standen unter dem Feuer der feindlichen Geschütze. An der
Strypa und im Kormyn - Gcbict  stießen russische
>̂nfanterieabtcilungen vor ; sie wurden überall geworfen. In

O st g a l r z l e n verlor bei einem solchen Vorstoß eine russi-
sche Gefechtsgruvpe von Bataillonsstärke an Toten 3 Offiziere
und über 150 Mann , an Gefangenen 100 Mann ; bei uns nur
enirgc Leute verwundet.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Ter gestrige Tag ist ruhig verlaufen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Hofer,  Feldmarschalleutuant.
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Verdun und-er Steg der Bahnen.
Das französische Hauptquartier fühlt das Bedürfnis , sich zu

berteidigen. In einer an die Zeitungen gegebenen Notiz heißt eS:
RlS der Feind feine Offensive begann, hätten wir inehr Leute

cinfetzen können, aber dies wäre ein Fehler gewesen. Die Haupt-
tugerü» der Offensive besteht darin , den Gegner bis zum letzten
Augenblick im Zweifel zu lassen über den wahren Angriffspunkt,
sowie über die Mittel , die man im Kampfe einsetzen will. Die
Deutschen hätten nur zum Schein gegen Verdun Vorgehen und in
Massen Ranch, Amiens oder Calais angreifen können. Unsere
Aufgabe bestand darin , überall unsere Kräfte im Gleichgewicht
zu halten. Wenn wir den Stotz gegen Verdun zu schnell parierten,
hätte dem Feinde der Hauptschlag auf irgend einem anderen Punkte
gelingen können. Die Schwierigkeit für das Oberkommando in
solchem Augenblick besteht darin , seiner Nerven Herr zu bleiben,
den auszuhaltenden Stotz klug abzuwägen und ebenso die zu er¬
teilende Antwort. Es kann nicht ins Leere hinein ein Gegenstotz
erfolgen. Wenn Massen von Mannschaften, wie sie der moderne
Kampf erfordert , irgend wohin verbracht werden sollen, darf man
sie nicht für nichts marschieren lassen."

Das klingt dem Laien verständlich und der Fachmann wird
wohl sagen: So ist es. Aber wie kommt es, datz die Franzosen
immerhin vier Tage brauchten, um die „Ueberraschung" auszu-
balanzieren . Wie kommt es, datz Deutschland rcgelmähig rascher
und leichter die nötigen Truppenverschiebungen durchzuführen
weiß? Charles Humbert gibt die Gründe in „Le Journal " vom
18. März wie folgt an : „Je mehr man sich dem Gebiete nähert,
wo die Streitkräfte Frankreichs und Deutschlands sich in heitzem
Ringen gegenüber liegen, um so mehr wächst und vertieft sich der
Eindruck und wird schließlich beherrschend, daß die Frage der
Transporte im Weltkriege von ausschlaggebender Bedeutung ist.
Und die Schlacht von Verdun hat dies mehr denn je bewiesen.
Wenn der Feind die alte Maasfestung erwählt hat, um seinen
Hauptschlag dagegen zu führen , so tat er dies in der Erwartung,
dort einen entscheidenden Vorteil zu erringen . Seine Offcnsiv-
Armee unterhält mit 14 Eisenbahnlinien die rückwärtige Verbin¬
dung, unsere Defensivfront ist nur mit einer vollspurigen Linie
versehen, deren wichtigster Teil unter dem Feuer der großen deut¬
schen Geschütze liegt, und außerdem nur noch mit einer schmal¬
spurigen Linie . Unsere Eisenbahnen sind also ungenügend und
bedürfen der Verbefferung. Der Ausgang der Schlacht hängt nicht
allein von der soldatischen Tüchtigkeit, von der Vorzüglichkeit der
Maschinen und den Befestigungen ab, sondern vornehmlich davon,
daß mm: den Nachdruck auf die Transportmittel legt, die cs er¬
möglichen, alle Hilfsquellen auf das Höchstmaß auSzunuhen. Die
Deutschen haben die ungeheure Wichtigkeit der Bahnen richtig er¬
faßt. Ihre erste Sorge ist, sobald sic das kleine Dorf besetzt habet:,
die Eisenbahn dorthin zu leiten. Auch das elektrische Licht wird für
die Nachtarbeit ausgenutzt. Sie wissen auch, datz die Eisenbahn¬
schiene eine Waffe ist. Sie wiffen auch, datz die Arbeit im Sinne
der rückwärtigen Verbindung ebenso hoch einzuschätzen ist, wie das
Heldentum. Wir können uns nie genug mit dieser Wahrheit ver¬
traut machen. Zu improvisieren ist gut, vorzubereiten ist besser."

Diese Erkenntnis hätten die Franzosen früher gewinnen
können. In Deutschland hieß cs nach der Schlacht von Tannenberg:
Der Sieg steckt in den Beinen der Soldaten . Nach Hindenburgs
Rückzug an die Warte wurde von seinem ersten großen Vorstotz
bis zur Weichsel geradezu gesagt, er habe zur Aufgabe gehabt, den
Ruffen die Transportmöglichkeiten zu verderben. Der spätere neue
Vormarsch machte vollends dem Laien deutlich, datz hunderttausend
Streiter die Bedeutung der doppelten Zahl haben können, wenn
m<rn sie beliebig rasch verschieben kann.

Der Berichterstatter der „Bossischen Zeitung " meldet aus dem
Großen Hauptquartier vom 22. März : Der großartige Erfolg,
den unsere prachtvollen Bayern und Württembecger am 20. März
mit der Eroberung des Bois dÄvocourt erzielt haben, hat stärker
iroch als die vorhergegangcnen Kämpfe westlich der Maas dieses
Gelände in den Brennpunkt der Kämpfe um Verdun mit ein-
bezogen. Der Angriff wurde um 6 llhr nachmittags nach starker
Artillerievorbereitung aus der Basis unserer gleichlaufend der
Straße Malancourt -Avocourt hinziehenden , alten Stellung vor-
getragen und drang bis in die dritte französischeLinie durch, die
wir Hielten. Gegenstöße der Franzosen konnte:: unter der nieder-
baktenden Wirkung unserer Feuer nicht wirksam werden. Die
Zahl der gefangenen Franzosen bat sich auf 58 Offiziere, 2814
Mann erhöht. Unter den Offizieren ist ein Brigadekommandeur
mit seinem Stabe . Die Menge der in den Kämpfen vor Verdun
gefangenen Franzosen hat damit die Zahl 30 600 überschritten.

Paris , 22. März . (W. B. Nichtamtlich.) In der gestrigen
Kammersitzung besprach ein Abgeordneter die unglaublichen Ver-
hältniffe in den Häfen von Rouen und Havre, die einer tatsächlichen
Sperrung gleichkämen. Sr regte eine Verdoppelung und
Verdreifachung der Eisenbahnlinien an, da die
Flußschrffahrt versage.  Arbeitsminister Sembat  er¬
klärte, daß das Möglichste zur Besserung geschehe, aber infolge des
Krieges übersteige der Verkehr alle Erwartungen . Seine Ab¬
lenkung über Dieppe würde zehn Monate beanspruchen. ES sei
besser, eS bei den bestehenden Einrichtungen zu lassen, denn in
zehn Monaten , hoffe man wenigstens , sei der
Krieg beendigt.

§ranzöfische Sozialdemokratie und Krieg.
Der Nationalrat der französischen sozialdemokratischen

Partei wird durch eine Bekanntmachung, die der Parteisekre¬
tär Louis Dubreuil iu der „Humanitö " veröffentlicht, zum
9. April nach Paris zu einer Plenarsitzung einberufen. Es
soll verhandelt werden über eine Reihe innerer Parteifragen,
über das Hauptorgai : „Humanitö " usw. Punkt 4 der Tages¬
ordnung aber lautet:

Die Resolution der allgemeinen Politik der Parteitags und
ihre Anwendung. (Es wird daran erinnert , das) diese Resolution
sichn. a. auf die Verantwortlichkeit der Nationen bezieht, die den
Krieg provoziert haben, ferner auf die Bedingungen eines gerech¬
ten und dauerhaften Friedens , auf die Boranssetzungen, an die die
Partei die Wiederaufnahme der internationalen Beziehungen
knüpft und auf die Mitarbeit der Partei beim Werke der nationalen
Verteidigung.)

Die Verhandlungen können zur Revision des Weihnachts-
Beschlusses führen. Zwar bis jetzt verharrte die französische
Sozialdemokratie bei der Ablehnuna jeder Verhandlung mit
den deutschen Genossen, aber die gläubige Zuversicht, der Krieg
werde die baldige siegreiche Zurückwerfung der deutschen
Heere bis an und über den Rhein bringen, mutz doch endlich
in die Brüche gehen. Wir legen Wert darauf , datz aus dem
deutschen Reichstag erneut und deutlicher als zuvor dem fran¬
zösischen Volk nicht nur versöhnliche Worte entgegenklingen,
sondern in aller Fsorm dem Eroberungshunger der Alldeut¬
schen der Abschied gegeben wird.

Finanz- und produktionskraft Englands.
Der bekannte Finanzmann und finanzielle Berater des Schatz¬

amtes, Sir George Paifh , sprach am Dienstag abend in London
in der Kgl. Statistischen Gesellschaft über die Finanzen Englands
im Kriege. Er sagte, daß das gesamte Nationaleinkommen Eng¬
lands, das vor dem Kriege 2400 Pfund Sterling jährlich nichts über¬
schritt, seit Ausbruch des Krieges auf ungefähr 3000 Pfund jährlich
gestiegen sei. Das Vermögen des Landes betrage ohne die Anlagen
im Auslande nicht weniger wie 17 000 Millionen. Dieser zu Hause
angesammelte Reichtum könne aber nur innerhalb sehr beschränkter
Grenzen für den Krieg verwendet werden. Außerdem seien 4000
Millionen in überseeischen Ländern angelegt. Seit Beginn des
Krieges habe Großbritannien ungefähr 400 Millionen ins Land zu-
rückgcholt, aber auch nicht weniger als 4500 Millionen an Verbündete,
Kolonien und Neutrale geliehen. Es sei dem Lande gelungen, die Kriegz-
kosten aus dem Einkommen zu bezahlen, ohne datz das angesammelte
Kapital nennenswert angesprochen wurde ; denn das aus Amerika
zurückgezogene Geld sei anderweitig in neuen Anleihen an die Ver¬
bündeten, die Kolonien und die Neutralen angelegt worden, während
zu gleicher Zeit die britische Einfuhr damit bezahlt wurde._ ES sei
gelungen, dar Produktionsvermögen des Landes, trotzdem fast vier
Millionen Menschen aus der Industrie gezogen wurden, beinahe auf
der alten Höhe zu erhalten . Im letzten Jahre seien britische Waren
im Werte von nicht weniger als 384 Millionen ausgeführt worden,
und dazu müsse man sich beglückwünschen, nicht nur ioegen der Ar¬
beitskraft, welche das britische Volk durch diesen Export bewiesen
habe, sondern deshalb, weil diese Ausfuhr es den verbündeten Ra¬
tio:«::: ermöglicht hat, in der ganzen Welt Waren, die für die Fort¬
setzung des Krieges nötig seien, zu kaufen.

vom§ee- und Handelskrieg.
Die Mißstimmung in Holland.

Durch die Nachricht von der durch England bewirkten Ab-
schlevpung des Galloper Feuerschiffs ist man in Holland über¬
zeugt worden, datz der Dampfer „Palembang " jedenfalls kei¬
nem deutschen Unterseeboot zum Opfer gefallen ist. Der
Bergungsdampfer „Wodan", der eine Untersuchuna wegen des
Unterganges der „Tubantia " anstelle» wollte, ist unverrich¬

teter Dinge nach Nieuv ? Waterweg zurückgekehrt. Nun wird
wcbl -in Holland bestimmter das Verlangen laut werden, Eng¬
land solle wie Deutschland cs getan hot, eine amtliche Erklä¬
rung abgeben. JVeft steht, daß zurzeit der Erplosion min¬
destens ein britisches Torpedoboot sich in der Nähe der Un-
glücksstelle befand.

Die Dampfschiffahrtsgesellschaft„Neederland" laßt ihre
Schiffe vorläufig nicht fahren. Die Gesellschaft teilt mit, datz
die Abreise des Dampfers „Koningin der Niederlande", der
am Samstag abfahren sollte, verschoben worden ist. Die
Reeder erwägen, ob die Schiffe nicht in Gesellschaft und von
Klieosfahrzeugen begleitet ausfahren sollen. Die Matrosen-
und Maschinistenverbände verlangen Unfallrente für die
Hinterbliebenen bei etwaigen Unglücksfällen und Erhöhung
der Unfallsrente für Verletzte. Bei den außerordentlichen Ge-
Winnen, die die holländischen Schiffahrtsgesellschaftenin der
letzten Zeit gemacht haben (eine der Schiffahrtsgesellschaften
hat 70 Prozent verteilt ), wäre beides leicht zu erfüllen.

*

Zur Wirtschaftskonferenzder Alliierten.
Mailänder Blätter enthalten eine Note der „Agenzia Ltesaui ",

nach welcher dieitalienischeRegierung  noch keine Vertreter
für die geplante Wirtschaftskonferenz der Alliierten ernannt hat.
da auch die anderen Regierungen es noch nicht getan hätten null
Programm und Datum der Konferenz iroch nicht feststünden.

Wie die „Times " erfährt , wird in Paris eine Handelskonfcrenz
von Handelskommissionenabgchalten, die aus Vertretern der neun
Parlamente der verbündeten Staaten gewählt wird. Diese Konfe¬
renz tagt gleichzeitig mit der Wirtschastskonfercnz.

Der Bau von Handelsschiffen in Amerika.
Wie die „Commerce Reports " mitteilen, sind in den Vereinigten

Staaten von Nordamerika gegenwärtig 230 Handelsschiffe mit zu¬
sammen 901 371 Tonnen im Bau . 100 dieser Dampfer haben über
5000 Tonnen und 16 über 10 000 Tonnen . Das sind sämtlich Nekord-
ziffern. Bisher war für den Schiffbau in Amerika das bedeutungs¬
vollste Jahr 1904, in dem 134 Schiffe mit insgesamt 403 473 Tonnen
gebaut wurden.

Der Schiffbau der Welt im Jahre 1815.
Nach einer englischen Statistik , die aber vom „Prometheus

durch Stichproben auf ihre Richtigkeit nachgeprüft wurde, hat sich
der Wcltschiffbau im Jahre 1915 in dieser Weise entwickelt: Es
wurden in dem genannten Jahre im ganzen 1655 Handelsschiffe
mit 1671610 Bruttoregistertonnen gebaut gegen 3165 Schiffe mit
3 484171 Tonnen im Jahre 1914, das ja schon zum Teil unter dem
Einfluß des Krieges stand, und gegen noch mehr im Jahre 1913.
Diesem verringerten Zuwachs steht nun aber außerdem ein großer
Verlust an Schiffen gegenüber. Seit Beginn des deutschen Üntcr-
seebootskriegcs ab 18. Februar 1916 bis 1. Januar 1916 wurden
durch Minen und Unterseeboote 1,9 Millionen Tonnen feindlicher
Handelsschiffe vernichtet. Dazu kommen 50 000 Tonnen für die
Zeit vom 1. Januar bis 18. Februar 1915. 50 000 Tonnen für Ver¬
luste durch Seeunfälle und 200 000 Tonnen Verluste der neutralen
Länder, sodatz die gesamte Welthandelsslotte bei eincin Zugang
von 1,7 Millionen Tonnen einen Abgang von 2,2 Millionen Ton¬
nen, also einen Nettoverlust von 500 000 Tonnen hatte. Aus
diesem Rückgang erklärt sich zum guten Teil die außerordentliche
Verteuerung der Frachtsätze, unter der Frankreich und England zu
leiden haben, während sie uns kaum berührt , da wi - ja überhaupt
nichts hereinbekommen. Interessant ist auch eine Aufstellung,
die zeigt, in welcher Weise in den einzelnen Ländern der Bau
neuer Schiffe unter dem Einfluß des Krieges zurückgegangen ist.
ES betrugen die Neubauten in 1000 Tonnen:

1913 1914 1915
Großbritannien. . . . . . 1933 1684 649
Niederlande . 104 118 218
Bereinigte Staaten . . . . 276 201 210
Deutschland . . . . . . . 465 387 180
Japan . . . 65 86 98
Norwegen . 51 54 61
Dänemark. 41 33 51
Frankreich. 176 114 41
Schweden lrund) . 14 15 , 29

Wie ersichtlich ist der Rückgang im Schiffbau in Großbritannien
und Frankreich bedeutend größer als in Deutschland, obwohl die
erstgenannten Länder infolge ihrer Verluste und der Notwendig¬
keit, ihren Seehandel aufrecht zu erhalten, neu: Schiffe viel
nötiger gehabt hätten . Den Vorteil haben die iteutralen Länder,
vor alleul Dänemark , Schweden, Norwegen und die Niederlande,
außerdem aber auch Japan ._

Feuilleton.
jcniiTinH ? Mtetcr.

Neues Theater . Die vor einigen Wochen fiir di^ zahlungsfähig:
Gesellschaft veranstaltete Modeschau findet jetzt eine Fortsetzung in
einer Tragikomödie, die Paul Schirmer zum Verfasser hat und die
er „Die Gliederpuppe" nennt. Als Tragikomödie hat er den Zwei-
alter wohl um deswillen bezeichnet, weil darin offenbart wird, wie
das Kapital heutzutage sich alles, besonders aber die Fähigkeiten
eines Menschen, nutzbar zu machen versteht. Aber da» ist gewiß
nicht der Zweck dieses Stückes; dazu geht cs zu wenig iu die Tiefe.
Nein, dieses Sinnes der Tragikomödiewerden sich weder die „Heldin"
nochdieZuhörer bewußt. Sie unterhalten und amüsieren sich an den klei-
neu Liebesschmerzen des Nähmüdchens, das später Direktrice wird, und
bestaunen dabei zugleich die neue Mode, die der Chef der Firma
Robinsohn — Pardon ! Offenthal & Sohn — einem geehrten Publi¬
kum zeigt. Das „Tragikomische" einer verkannten Liebe ist eigentlich
nur Beiwerk zu der Modeschau, die Herr Gräh veranstaltet. Das
NähmädchenLotichen tritt im zweiten Akt fast völlig in den Hinter¬
grund, Herr Grütz beherrscht die Situation uitd mimt den besseren
Konfektionär so ausgezeichnet, als wäre er sein ganzes Leben lang
in einem Danrenmodelvarcngcschäfttätig gewesen. Daß er mit der
Art , wie er die Rolle der gescksiiftsgewandten Chefs der Firma
Offenthal & Sohn spielt, dcL Beifalls der Zuhörer gewiß ist, ver¬
steht sich, zumal das Stück ganz auf Frankfurter Verhältnisse zu¬
geschnitten ist und ebenso gut im Salon irgend eines großen Mode-
ivarenhmlses, wie im Neuen Theater gespielt werden könnte. Dort
patzt eS eigentlich besser hin, wie ins Theater ; denn letzten Endes
kommt die Sache doch auf eine große Reklame hinaus . Fehlte nur
noch, daß beim Zeigen der verschiedenen Kleider, wie bei der Mode-
schau, die Namen der Firmen genannt werden.

Gespielt wurde die Tragikomödie sehr gut. Frl . Tillmaiul spielt
die Lotte sehr nett , wobei ihr zustatten kommt, daß sie den Frank¬
furter Dialekt gut beherrscht. Auch,die übrigen Mitspielcndcii wand¬
ten alles auf , um die Modeschau zu einer wohlgclungencn zu ge¬
stalten. Und damit das Publikum ganz zufrieden ist, wird nachher
noch ein dreiaktiges Lustspiel von Raoul Auernhcimer serviert, in
dem die Nöte eines Verlobte,: zur Zielscheibe von Spott und Witz
gemacht werden. Diese Zugabe wäre aber eigentlich überflüssig;
das Publikum ist von der ersten Darbietung befriedigt genug, y.

An» der Anfängcrzeit eines HeldentenorS.
Kammersänger Leo SI e z a k hat dem Berliner Vertreter

eines Wiener Blattes diese hübsche Geschichte aus seiner Anfänger¬
zeit erzählt : Mein Lehrer Robinsohn studierte mir mit dem Finger
den Lohengrin ein. Wie ich dann auf die Probe ins Brunner
Stadttheater gekommen bin, habe ich tausend Sünden gegen den
Rhythmus begangen. Der Kapellmeister gab sich außerordentlich
viel Mühe, er lief mir mit dem Orchester je nach Bedarf nach, dann
wieder voraus . Aber so geschickt er es auch machte, wir konnten doch
nur selten zusammenkommcn, und schließlich sagte der Arme hände¬
ringend : „Aber Slezak , wenn Sie die Partie so absolut nicht be¬
herrschen, dann nehmen Sic doch zun: Teufel die Noten zur Hand !"
Ganz frech stellte ich mich hin und antwmüetc : „Wenn ich die Noten
kenn, red ich nix mit Ihnen , Herr AaMImcister !" Ich versichere
übrigens , daß ich seither die Kunst des Notenlesens erlernt habe. . . .
Sehr bezeichnend fiir englische Kunstverhältnisse ist, was Slezak
über sein erstes Gastspiel in London mitteilt : Meine Antrittsrolle
(in London) war wieder der Lohengrin, die Elsa sang die berühmte
Milka Ternina . Bei Londoner Gastspielen wird, so viel ich weiß,
prinzipiell nicht geprobt. So sah ich die Ternina nicht eher, als
bei der ersten Begegnung auf der Bühne. Nachdem ich gesungen
hatte : „Elsa, ich liebe, dich", stellte ich mich meiner Partnerin vor,
indem ich sagte : „Mein Name ist «slezak ." „Freut mich sehr. Ter¬
nina heiße ist!" Ich Nahm meine Elsa an der Hand und stellte sie
den Kollegen mit den Worten vor : „Das ist die Ternina !" Daß
es bei dem absoluten Mangel an Proben in den Vorstellungen
nicht immer klappte, wird nicht überraschen. Eines Tages passierte
denn auch bei einer Ausführung von Wagners Siegfried folgendes:
Der Vorhang geht in die Höhe. Felix Mottl sitzt am Pult des
Dirigenten und statt daß auf der Bühne Hagen, Günther und
Gudrun beisammcnsitzen, sitzt die Gudrun mutterseelenallein und
wirft ängstliche Blicke in die Kulisse uach den Herren Hagen und
Günther . Nach einer Weile schiebt sich verlegen Hagen aus irgend
einer Mauer heraus und seht sich zu Gudrun . Alles war da, nur
kein Günther . Mottl legte den Taktstock hin und brummte ziemlich
laut in den Bart : „Sauwirtschaft , lausige!" Die Pause dauerte
noch etwa fünf Minuten , schließlich kam Günther doch herbei und
dann ging es los. . . . Das Londoner Publikum genierte solch ein
kleiner Unfall gar nicht — es war nämlich noch nicht anwesend —
die feinen Leute in London kommen immer erst zum zweiten Akt
in die Oper. Als Inspizient wirkte in jenen Vorstellungen ein
Franzose , das heißt ein Mann , der grundsätzlich nur französisch
sprach. Da ich mich aber schon damals aus die Dialekte verstand
und selber bereit? in drei Sprachen jüdeln konnte, habe ich natür¬
lich bald herausgebracht , daß unser stockfranzösischer Inspizient
einen ziemlich heftigen Tarnower Einschlag hatte.

Haittverpftanzung.
Ueber die Deckung eines Hautdefektes durch Epidcrmisirans-

plantation macht Dr . I . Saudek in seinem kürzlich erschienenen
Bändchen über „Kosmetik" (Verlag von B. G. Teubner , Leipzig
und Berlin ) einige Mitteilungen , die gegenwärtig umsomehr inter¬
essieren dürften , als in der Kriegschirurgie die Hautverpflanzung
eine wichtige Rolle zu spielen berufen ist.

»Die den Naturkräften überlassene oder durch gewisse physika¬
lische oder chemische Vorkehrungen geforderte Wundheilung", führt
er aus , „geschieht sehr langwierig , erst auf dem Wege der soge¬
nannten Granulation , d. 1,. Neubildung des die Lücke füllenden
Bindegewebes und dann sehr allmählich von den Rändern des
Defektes aus durch die oft stockende Ueberhäutung, d. h. allmähliches
Ueberwachsender Epidermis . Auch sind die so entstandenen Narben,
welche sich durch eine große Neigung zu Schrumpfungen auSzcich-
nen, keinesfalls kosmetisch befriedigend- Diesen Uebelständen Hilst
in sehr günstiger Weise die von Reverdin eingeführte, von Thiersch
verbesserte Methode der Epidermistransplantation ab. Ihr Wesen
besteht darin , daß man mit einem breiten scharfen Messer von
irgend einer gesunden Stelle, ' mit Vorliebe vom Oberschenkel, in
flachen tangentialen , leicht sägenden Schnitten Epidermisstreisev
ablöst und dann in genauer Anpassung unter stresste :: aseptischen
Vorsichtsmaßnahme:: nach vorhergegangencr Blutstillung auf die
epidermiSsreie Stelle überträgt . Wohl stirbt auch hier einmal
unter dem Verbände ein Teil der überpflanzten Epidermis ab,
aber in geglückten Fällen hastet doch ein großer Teil auf dem neuen
Pflanzboden , und von dem angeheilten Rest aus kann dann noch
das Fehlende ergänzt werden. Das Resultat ist ein schönes, bei
bedeutendem Substanzvcrlustc auch den Patienten befriedigendes,
wiewohl nicht immer ein kosmetisch ideales. Die Epidermisstreisen
entbehren ja wichtiger Bestandteile, der Drüsen , des Unterhaut-
und Fettgewebes, und darum haben auch die Narben ein nicht ganz
natürliches Aussehen, sind anfangs bläulichroi, später ganz weiß,
wenig verschieblich, manchmal etwas keloidartig.

Eine andere, übrigens im Pcinzipe uralte Methode, ist die
Lappenplastik, bei der aus der Nachbarschaft ein gestielter Haut¬
lappen, der mit den nährenden Gefäßen seines Mutterbodens in
natürlicher Verbindung steht, herauspräpariert und entsprechend
modelliert, locker auf den Defekt angenäht wird.

-Endlich haben wir eine dritte Methode, die des freien LappcnS
nach Wolf-Krause, bei der ein Hautlappen ausgeschnitten und los¬
gelöst von seinen Gefäßen und Nerven, auf die Wunde in den
Substanzverlust eingenäht wird."
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Serbischer Größenwahn.

JfoiMtyeft, 22. März. (SB. B.) Der „Pester Lloyd" veröffent¬
licht eine Denkschrift Pafitschs über die großserbischen Ansprüche,
welche er nach dem Rückzug der österreichisch-ungarischen Truppen
den Ententemächten überreichte. In dieser Denkschrift fordert Pa-
sftsch außer Bosnien und der Herzegowina große Teile Südungorns,
Kroatien, Krain , Istrien mit Triest, Dalinatien und Albanien mit
Duvazzo. In London und Paris wurde die Denkschrift ungünstig
«rfgenommen. In Petersburg erregte sie verschiedenes Mißfallen.
Sasonow äußerte , Serbien leide an Größenwahn. In Italien,
wohin die Denkschrift bloß auf Umwegen gelangte, beantwortete man
sie mit Ausweisungsmaßregeln gegen serbische Agenten und Propa¬
gandisten. Die Vertrauensleute , die Pasitsch zur Verbreitung der
großserbischen Idee an die Ententestaaten sandte, berichteten, die
serbischen Ansprüche hätten keinen Anklang gefunden. Rußland er¬
klärte ihren Aufenthalt in Rußland als höchst unerwünscht, was die
Mißstimmung zwischen Petersburg und Risch verschärfte.

vermischte ttrkegrnachrichten.
Die von uns kurz verzeichnete Generalversammlung des

Deutschen Verbandes für Frauenstimmrecht  hat unter Auf¬
opferung des satzungsmäßigen Bekenntnisses zum . allgemeinen,
gleichen, direkten und geheimen Wahlrecht die Verschmelzung mtt
der mehr rechts gerichteten, zum großen Teil aus nationalliberalen
Frauen bestehenden deutschen Vereinigung für Frauenstimmrecht be¬
schlossen. Die Vereine von Göttingen, Halle a. S .. Breslau und
Kattowitz sowie der Schlesische Provinzialverein erklärten darauf
sofort ihren Slustritt , da sie ihre bisherige Forderung des Reichs¬
tagswahlrechts nicht aufgeben wollen.

Ueber die Lage des deutschen Arbeitsmarktes  im
Februar berichtet das „Reichsarbeitsblatt " in seinem Märzheft:
Me wirtschaftliche Lage zeigt, abgesehen vout Webstoff- und B->-
kleidungsgewerbe, im Vergleich zum Vorjahr eine vielfach erheb¬
liche Besserung. _2Senn zu Friedenszeiten im Februar auch dem
Vormonat gegenüber meist für eine Anzahl von Gewerben eine
Steigerung hervortritt , so macht sich jetzt zur Kriegszeit eine solche
Besserung nicht so auffällig geltend, da die Kriegswirtschaft dem
Arbeitsmarkte das Gepräge gibt. Die kriegswirtschaftlichenHaupt¬
industrien sind bereits seit Monaten aufs angespannteste be¬
schäftigt und zeigen auch im 19. KriegSmonat eine ebenso gute Be¬
schäftigung wie zuvor.

Rumänien  liefert laut einem am 21. März vollzogenen
Vertrag weitere erhebliche Getrcidemengcn an die
Mittelmächte,  dabei 100 000 Wagen Mais und 40 000 Wagen
Weizen, Gerste und Hülsenfrüchte.

. Ans Stockholm meldet Wolff: Das Gerichtsverfahren gegen die
drei Jung - Sozialisten  Heden , Oljelund und den Abgeord¬
neten Höglund hat begonnen. Der Staatsanwalt erwefterte seinen
Klageantrag auf la n d es v e rrä t er i sche Umtriebe, di
die Bestrebungen der Angeklagten bezweckt hätten , für den Fall
eines Krieges durch Militärstreik und Generalstreik ciiie Mobil¬
machung unmöglich zu machen oder zu erschweren. Die Angeklag-
ten wurden in Hast genommen.

Das Repräsentantenhaus hat die Vorlage wegen Verstärkung
des amerikanischen Heeres  auf 500 000 Mann nach be-
wegten Debatten abgelehnt.

Deutjtzer Reichstag.
Berlin,  22 . März.

Das Andenken des verstorbenen AbgeordnetenKühn (Soz.) wird
durch Erheben von den Sitzen geehrt.

Ausschatt « «g der  v - Bootfrage.
Präsident Dr . Kämpf : Infolge einer Verständigung zwischen

de« Fraktionen wird die H-Bootfragc bis auf weiteres bei der ersten
Lesung des Etats ausgeschlossen. Die Beratung dieser Frage wird
eingehend erfolgen in den Sitzungen der Budgetkommission, die in
den ersten Tagen der nächsten Woche znsammentreten und gerade
dies« Frage in Beratung nehmen wird.

Abg. Dr . Liebknecht(wild) (mit Lachen empfangen) : Ich bald;
es für meine Pflicht, diesem Beschluß meinerseits zu widersprechen.
Es handelt sich um eine Frage, die das öffentliche Interesse auf das
lebhafteste I>ewegt. Hinter den Kulissen wird fieberhaft gearbeitet,
und vielleicht stehen wir vor der vollendeten Tatsache: Tirpitz reäi-
vivns. (Lebhafte Unterbrechungen. Große, anhaltende Unruhe.)
Ich erhebe Widersprnnh. (Unruhe.) .

Hierauf beginnt die erste Lesung von
«tat und Steuervorlagen.

Abg. Keil (Soz .) :
Allen, die von den Kriegsleiden so stark betroffen werden, ge¬

mistet das gleiche Mitgefühl und die gleiche Fürsorge, wie den
Kämpfern im Felde. In der inneren Politik begegnen wir nach wie
vor Mißständen, die nicht kritiklos bingenommcn werden können,
namentlich ans dem Gebiete von

Zensur , Belagerungszustand und Bolksernährnng.
Der Schatzsekretär hat recht, wenn er die Einnahmen erhöhen will.
Daß es bei unseren Gegnern ebenso oder noch schlimmer aussieht,
» .e{.n schlechter Trost. Wir können nicht erloarten, daß wir beim
Friedensschluß vollen Schadenersatz erlangen werden. Mehrein¬
nahmen sind unbedingt notloendig. Zur Zinsenlast werden die Aus-
gaben für bic Hinterbliebenen treten , und auf diesem Gebiet darf
es kein Knausern geben. Wer im Kampf um die Existenz seines
Volkes seine Gesundheit oder Arbeitsfähigkeit eingebüßt, wer seinen
Ernährer verloreri hat, hat einen Anspruch darauf , daß die Gesamt¬
st̂ ihn vor Not und Entbehrung schützt, besser und ausreichender,
als es m der Vergär,genheit geschehen ist. Man wird nach Mitteln
und Wegen suchen müssen, die Kriegsschuld möglichst rasch zu mil¬
der» und zu beseitigen. Es ist bereits der Gedanke einer allge¬
meinen Abbürdung der Lasten durch eine

Vermögenseinziehung
aufgetaucht. Der Gedanke ist erwägenswert . Der materielle Effekt
des Krieges darf auch nicht darin bestehen, daß die einen große Vor¬
teile einstecken und die anderen die Lasten tragen. Auch nach der
Lastenabbürdung bleiben genug finanzielle Verpflichtungen übrig,
die neue Einnahmen erfordern . Dazu wird kommen die Wieder¬
herstellung zerstörter Wohnstätten und die Erfüllung sabrelang zi,-
ruckgestelltcr Aufgaben und die Inangriffnahme neuer sozialpoliti¬
scher Maßnahmen. ^ Soll sich unser Volk möglichst schnell erholen,
so bedarf cs der Sicherung der wirrfchaftlichen Lebensmöglichrcit
des ganzen Volkes. Wir müssen also ilnbedingt neue Eiimahme-
Mrellen erschließen. Wir hätten schon früher ruhig das englische
Beispiel nachahmen sollen, dann hätten wir eine um 2 bis 3 Milliar.
oen geringer« Schuldenlast. Wir sind fähig, neue Lasten zu trugen,
vnr muß man an der richtigen Stelle zujaffen. Der Staatssekretär
wandelt in alten , ansgesahrenen Sahnen und verzichtet auf große
einheitliche Pläne . Das erste Prinzip in der Steuergesetzgebung
muß die Belastung nach der Leistungsfähigkeit sein. Das crior --derr die

Bcstencrung von Einkommen und Vermögen.
Die Kriegsgewinnsteuer komurt diesem Prinzip entgegen, und wir
Vnnmen dun Grundgedanken dieser Vorlage zu. Ir , einer Zeit,
fr>o Hunderttausende ihr Leben lassen oder ihre Existenz aufs Spiel
ntzen, hat niemand ein Recht der Bereicherung. Aber es niacht die
Vorlage halbe Arbeit, und wir sind enttäuscht. Der Schatzsekretär
bwint, daß die Regierung mit der Höhe der Sätze an die Höchst-
P'enze gelangte. Will er damit jeder weiteren Erhöhung Vorbeugen,
w muh er sich sagen, daß er damit nur erbitterte Stimmung schaffen
«nrd. Auch auf dem Boden der jetzigen Gesellschaftsordnung käiisi

man die Erhöhung der jetzigen Sätze verteidigen. Man verweist auf
die volkswirtschaftlich nützliche Arbeit von Industrie und Handel.
Sollen diese Kreise für ihre Arbeit belohnt werden, wie denkt man
sich dann die Belohnung der Känipfer in den Schützengräben und
ihrer Hinterbliebenen? Die Steuersätze für die Millionengewinne
sind Blendwerk, denn sic sind seltene Ausnahmen und lassen noch
einen Kriegsgewinn von über 50 Prozent zu. TaS politische Emp¬
finden hat durch den Krieg eine Stärkung erfahren, und es wird
geraten sein, ihm Rechnung zu tragen. Wir werden also die ein¬
zelnen Sätze erheblich verschärfen, aber auch den ganzen Aufbau
ändern ^ müssen. Stellt man die Besteuerung des Vermögens¬
zuwachses voran, so werden große Summen der Besteuerung ent-
zogen werden können, vor allem die große Beträge derjenigen Leute,
die während des Krieges verschwenderisch gelebt haben. Man wird
also zu prüfen haben, ob man nicht das

Mehreinkommen zur Grundlage der Besteueruug
machen und den Vermögenszuwachs nur als Hilfsmittel hinnehmen
soll. Die Bestimmungen über die Schenkungen und Zuwendungen
für den standesgemäßen Unterhalt , über die Besteueruug von Luxiis-
iind Kunstgegenständen werden also einer Nachprüfung und Ver¬
schärfung unterzogen werden müssen, weil sie eine Handhabe für die
Steuerhinterziehung bieten. ES fehlt uns eine einheitliche Veran¬
lagung des Einkommens im Reich; aber wir werden sie versuchen
müssen, wie cs beim Wehrbeitrag geschehen ist. Die Deklarations-
Pflicht wird den Banken und Sparkassen auferlegt iverden müssen.
Es ist auch nicht angebracht, nur das Mehreinkommen über 10 000
Mark zu . besteuern. Es ist ferner nicht cinzusehen, warum die
Steuerfreiheit für Renten auf 6 Prozent erhöht werden soll. Die
Unternehmergesellschaften kommen viel zu gut weg; sie haben das
Gesetz mit wahrem Aufatmen begrüßt. Die Kanonen-, Granaten-
und Gewehrfabrikanten, die Leder- und Zuckerfabrikanten sollten
zuerst besteuert werden, so will es das Volk. Die Steuersätze für
die Gesellschaften loerden also erhöht werden müssen. Auch eine
Nachprüfung des Gesetzes auf seine Agrarfreundlichkeit wird not¬
wendig sein. . Das ist um so angebrachter, als das ganze Steuer-
Programm eine Mehrbelastung der städtischen Bevölkerung bringt
und die ländliche schont. Wenn der Schatzsekretär meint, daß außer
der Kriegsgewinnsteuer keine neuen Besitzsteuerneiugesührt werden
sollen, so soll er lieber den Reichsbankerottansagen; denn er wird
doch nicht im Ernst glauben können, daß alle diese Riesenlasten durch

Verbrauchs- und Berkehrsabgaben
aufgebracht werden können. Schon die letzten Verbrauchsabgaben
haben gewaltige Erschütterungen unseres Wirtschaftslebens zur
Folge gehabt. Was soll da erst in Zukunft werden? Die Tabak-
steuer läßt jede _Rücksicht aus steuerliche Gerechtigkeit vermissen.
Die Leistungsfähigkeit der Reichen wird durch die Besteuerung nicht
berührt und die Staffelung ist nur ein Scheinwerk. Für jetzt wird
die Steuer in erster Linie getragen von den Angehörigen der
Kämpfer draußen . ES ist nicht richtig, daß das Tabakgewerbe mit
der Vorlage einverstanden sei. Gehören etwa die Tabalarbciter
nicht zum Gewerbe ? Und diese Arbeiter sind die am schlechtesten
gestellten von allen Arbeitern . Die Begünstigung des einheimi¬
schen Tabaks liegt nicht im volkswirtschaftlichen Interesse : man soll
diese Landstrichen lieber für den Bau von Nahrungsmitteln ver¬
wenden. Es scheint, daß die Regierung sich auf ein Zigaretten¬
monopol vorbereitet . Dann wäre es unklug, jetzt neue Beunruhi¬
gung zu schaffen. Den Verkehrssteuern liegt nur ein Gesichts¬
punkt zugrunde : Geld zu machen. Und gerade in diesen Kriegs-
Seiten sind Verkehrssteuern gefährlich. Gerecht lassen sich Verkehrs-
steueru überhaupt nicht gestalten, sie sind nur eine Belästigung.
Der Schatzsekretär hat gesagt, die nötigen Lebensmittel sollten bei
der Besteuerung geschont werden. Dafür bringt er uns jetzt Vor¬
lagen, die bewußt und absichtlich die Lebenshaltung in anderer
Weise verteuern.

Die große Masse des Volkes tvill keine Verbrauchs- und Ver¬
kehrssteuern, sondern sie will Besihsteuern. Deutschland kann ohne
Besinnen seinen leistungsfähigen Schichten eine Milliarde auf¬
bürden. Die Besitzlosen sollen nicht allein die Gebenden und die
Besitzenden allein die Nehmenden sein. Etwa 20 Millionen Leute
sind an den Kriegsanleihen beteiligt. Sollen die übrigen 60 Mil¬
lionen durch die neuen Steuern für diese 20 Millionen etwa die
Zinsen aufbringen ? Die

wirtschaftliche Leistungsfähigkeit Deutschland«
ist größer als diejenige England«. Aber wir lassen uns beschämen
von England , das die Einkommen ganz anders besteuert als Deutsch¬
land. Wenn der Schatzsekretär um die Finanzen der Einzcistaaten
so besorgt ist, so hätte er längst das Rcichsmilitärgesetz ändern
können, das das Einkommen der Offiziere und Beamten steuerfrei
laßt . Unsere ganze Steuergesetzgebungfür Reich und Einzelstaaten
muß auf andere Unterlagen gestellt werden. Wir brauchen vor
allein Einheitlichkeit der Steuergesetzgebung. Die Finanzhoheit
der Emzelstaatcn soll man nicht vorschützeu. Sie ist längst er¬
schüttert. Nur die preußischen Wünsche werden respektiert. Jetzt
widersetzt sich auch Preußen der Uebertragung der Eisenbahn auf
das Reich, und doch verdanken die preußischen Eisenbahnen ihre
guten Finanzen nur der wirtschaftlichen Entwicklung dcö Reiches.

Die Veranlagung für die Kricgsgewinnsteuer kann zur Grund¬
lage emes neuen Wehrbeitrages gemacht werden, und dazu kan»
sich die Erbschaftssteuer gesellen; die rührt der Schatzsekretär aber
nicht an . Es ist eine seltsame Rechtsordnung, wenn man an den
großen Kricgsgewinnen vocbeigeht und

die Armen und Aermsten belasten
will. Hier muß zugegriffcn werden. Die lachenden Erben wäh-
rend des Krieges dürfen nicht leer ausgehen, sondern müssen stark
herangezogen werden. Die Gegner der Erbschaftssteuer mögen sich
im preußischen Dreiklaffenhaus austoben, das sie mit allen Mitteln
erhalten wissen wollen. Diese Stütze der Gegner muß gebrochen
werden. ES wird die Zeit kommen, wo die Leute aus den Schützen¬
graben zurückkommen und sagen werden, draußen gäbe es keinen
Unterschied der Klassen und des Standes , draußen seien alle gleich,
und das wollen diese Leute auch nach dem Kriege sein. Die Be¬
lastung der Armen unter Schonung der Reichen wäre nicht nur
ein Verstoß gegen das sittliche Rechtsempfinden unseres Volkes
cö Ware eine unverantwortliche Dummheit und darum hoffen wir
daß Sie , Herr Schatzsekretär, Ihre Pläne prcisgebcn und mit uns
arbeiten an einer gerechten Besteuerung. (Beifall bei den Soz .)

Abg. Dr . Spahn (Ztr .) (schwerverständlich): Wir sind dem
Großadmiral v. Tirpitz dauernd dankbar für den Ausbau unserer
Flotte , für seine Umsicht und seine Pflichttreue, die sich widerspiegelt
in den Heldentaten unserer Auslandsflotte , unserer H-Boote und
der ..Möve", die auch da? Ausland staunen machen. (Lebhaftes
Bravo !) Ich glaube aussprechen zu könne,,, daß der Reichstag dem
Großadmiral stets dankbar sei für sein Werk. «Bravo !, Nufere
Kriegslage bessert sich andauernd, wenn nun, sie mit der von, März
vorigen Jahres vergleicht. In die französischen Liilien bei Verdun
ivird Bresche gelegt, so daß die Zukunstspläne unserer Feinde zu
nicht- werden. Unser Wirtschaftsleben wird die jetzige Zeit auch
überstehcn. Ein .Aushungern gibt es nicht. Was der Staats¬
sekretär au neuen Steuern ' vorschlägt, um den Haushalt in Ord-
.nung zu bringen , teilt sich in KriegSgewinustcuer und Berkchrs-
struern . Es wird also beiden Strömungen entsprochen. Vor allen
Dingen mnß der Reichsschuldendienst in Ordnung gehalten werden
und zwar ans dem lausenden Reichshaushalt. Es ist ein Irrtum,
wenn angenommen wird, daß England seine Bevölkerung stärker
»nt unmittelbaren Steuern belastet als wir. Deutschland dagegen
hat die Eigentümlichkeit, daß es viele Slusgaben auf die Gemeinden
abgcivälzt hat. Wenn das deutsche Volk mit neuen Steuern be¬
lastet werden muß, so müssen wir uns fragen, wo sie am wenigsten
drückend wirken werden. Ir , erster Linie muß man sich fragen,
ob sich bei den Betriebseinrichtungen des Reiches, vor allem cher
Post. Ersparnisse und mehr Einnahme » erzielen lassen. Eine Vrr-
teucrniig der Drucksachensendungenschadete nichts Damit ließe
sich eine Verringerung dieser Sendimgen , die erwünscht wäre
(Heiterkeit) herbeiführen . Die Gepäckbeförderungrentiert sich jetzt
nicht; sie zahlt das drauf, was der Briefverkehr abwirst. Die

Quittungssteuer muß gestaffelt werden. War die Tabaksteuer an-
langt , so handelt es sich beim Tabak nicht um ein notwendiges Ge»
nußmfttel . Kaum haben sich die Tabakintereffenten über die
Frage der Tabaksteuer unterhalten , da gingen auch schon die Preise
sprungweise in die Höhe. Pflegliche Behandlung beim Tabak ist
angebracht. Die Kriegsgewinnsteuer ist gerecht. Wir beantragen,
die Steuervorlagen wie den Haushaltsplan an den Hauptausschutz
zu verweffen. (Beifall beim Zentrum .)

Abg. v. Payer (Fortschr. Vpt.) schließt sich dem Dank an Tirpitz
an. Die Steuervorlagen werden nicht ohne wesentliche Aenderun-
gen aus den Ausschüssen hervorkomrnen. Die Kriegsgewinnsteuer
ist gerecht. Neue Steuern müssen geschaffen werden; sie können
sehr wohl aus eine halbe Milliarde beziffert werden. Es gibt immer
noch Schichten in der Bevölkerung, denen es im Kriege recht gut
geht. Diesen muß der Ernst der Zeit durch Heranziehung zu neuen
Steuern wenigstens einigermaßen zu Gemüte geführt werden.
(Sehr richtig!) Der Besitz erträgt leicht eine wertere Belastung;
darin stehen wir besser als das Ausland. Der einzig gangbare
Weg zeigt sich für uns in der Einführung unmittelbarer Reichs¬
steuern. Der Rest wäre eine Erneuerung des Wchrbcitragcs, wenn
sie auch mäßig wäre. Erbitterung würde damit nicht geschaffen.
Unter allen vorgeschlagenen Steuern ist die Onittungssteuer die
allerschlechteste. Es scheint mir , daß die Regierung sich die Sache
zu leicht gemacht und die Widerstände unterschätzt hat. (Beifall
links.)

Staatssekretär dcö ReichsschatzamteS Dr. Helfferich: Die drei
Vorredner haben die grundsätzlicheFrage bejaht, daß der Haus¬
haltsfehlbetrag ausgeglichen iverden muß. Das ist imolerhin ein
Boden, auf dem man arbeiten kann. Der sozialdemokratische Red¬
ner hat zugegeben, daß das Kapital nicht übermäßig überlastet wer¬
den könne. Auch der letzte Slrbeiter hat ein Interesse an der Er¬
haltung der Leistungsfähigkeit der Betriebe. Herr v. Payer hat es
nicht abgelehnt, über die Steuervorschläge zu verhandeln, wenn ihm
auch die Quittungssteuer nicht sehr sympathisch zu sein scheint. (Heiter¬
keit.) Leicht haben wir uns die Arbeit nicht gemacht, machen Sre
sie uns nicht zu schwer. Die Kricgsgewinnsteuer soll allen Ver¬
mögenszuwachs der letzten drei Jahre treffen. Sie umfaßt auch
die juristischen Personen . Dazu kommt, daß auch Luxusgegenstände
usw. erfaßt werden. Auch sind die Steuersätze nicht zu uiedrig. Es
trifft nicht zu, als ob die böse Negierung nur Verkehrs- und Ver¬
brauchssteuern vorgeschlagen lchtte. Wo sollte ich ein entbehrlicheres
Genußmittel finden als den Tabak? Am Nichtrauchen ist noch nie¬
mand gestorben. (Heiterkeit.) Am schwersten werden die unmittel¬
baren Einkommen getroffen. Auch hier ist eine Abstufung aus
sozialen Gesichtspunkten vorgesehen. Auch die Interessen der
Tabakarbriter sind durchaus berücksichtigt. Kommen mutz die Tabak¬
steuer doch. Jetzt wird die Arbeiterschaft viel weniger von der
Herstellungseinschränkung betroffen als später. Dazu kommt später,
daß durch vermehrte Einfuhr die Preise zurückgehen werden. Der
deutsche Verkehr wird durch die neuen Steuern nicht übermäßig
belastet. Das Reich kann die 80 Millionen aus diesen Steuern
sehr wohl gebrauchen. Durch die Postabgabe wäre die große Masse
der Bevölkerung nicht übermäßig belastet, andererseits ist der Post¬
verkehr ein guter Gradmesser für die Leistungsfähigkeitdes Reiches.
Außer der Kriegsgewinnsteuer kommt eine unmittelbare RcichS-
steuer nicht in Frage . Durchlöchern Sie unsere Vorarbeit nicht zu
sehr, bewilligen Sie uns rasch, was wir nötig haben. (Beifall.)

Darauf wird vertagt . Auf Vorschlag des Abg. Dr . Spahn wird
die Mitgliederzahl des HaushaltsausschusseS wieder auf 28 Mit¬
glieder festgesetzt. Nächste Sitzung Donnerstag 11 Uhr: Fortsetzung.
Schluß nach sh7 Uhr.

pr-mßMn Landtag.
Abgeorvnetenhaus.

Berlin,  22 . März.
Das Fischereigesebund der Gesetzentwurfbetreffend die Dienst-

vergehen der Beamte» der OrtS-, Land- und Jnnnngskrankcnkasscn
werden ohne Debatte in dritter Beratung angenommen. Bei der
Beratung des (im Leitartikel von Nr. 58 der „Volksstimme" be¬
sprochenen) Gesetzentwurfes betreffend den

Ausbau ver Wasserkräfte des MalnS
weist Berichterstatter Abg. Brütt (fteikons.) darauf hin . daß Preu¬
ßen die beiden anderen bei diesem Unternehmen beteiligten Staa¬
ten, Bayern und Hessen, abgesunden habe, so daß Preußen allein
über die Verwertung der durch die Staustufe bei Mainkur , Kessel¬
stadt und Großkrotzenburg gewonnenen Kräfte verfügt. Abg.
Leinrrt (Soz .) erklärt , gegen die Vorlage nichts einzuwenden zu
haben , jedoch müsse er gegen eine Erklärung des Ministers der
öffentlichen Arbeiten in der BudgetkommissionStellung nehmen,
wonach dieser Vollmacht erhalte, die Ausführung eines üektrischen
Kraftwerkes am Deister in Angriff zu nehmen. A,if diese Weise
könnten viele Millionen ausgegeben werden, ohne daß das Haus
seine Zustimmung gebe. Nach kurzen Ausführungen der Abgeord¬
neten Pappenheim , Hcngstenberg und Lippmann beantragen die
Abgeordneten Dr . Friedberg (natl .) und Leinert (Soz,) eine Re¬
solution , wonach vor Beginn der Vorarbeiten für das Deisterwerk
eine Verständigung mit den Städten Hannover und Linden herbei¬
geführt werden soll. Nach weiterer kurzer Debatte wird die Vor¬
lage in zweiter und dritter Lesung angenommen, ebenso die beiden
Resolutionen . Es folgt die zweite Berattmg des Gesetzentwurfes
betreffend die Bereitstellung weiterer Staatsmittel für die durch
dos Gesetz vom 1. April 1906 angeordneten Wafferstrcrhenbauten.
Auch diese Vorlage wird nach unwesentlicher Debatte in zweiter
und dritter Beratung angenommen. Ebenso ein Antrag Lippmann
iür den Bau einer zweiten Schleusenansage bei dem Hohenzollern-
kanal.

Der Gesetzentwurf zur Ergänzung des Gesetzes betreffend die
Erhebung von Beiträgen für die gewerblichen und kaufmännischen
Fortbildungsschulen vom 1. August 1909 wird in zweiter und drit¬
ter Beratung ohne Debatte angenommen. Es folgen Wahlprüfnn-
gcn. Es wird einem Antrag Pappenheim gemäß die Absetzung der
Wahlprüfungen von der Tagesordnung beschlossen. Dem Anträge
der Staatsregierung auf Vertagung des Hanfes vom 1. April bis
30. Mai stimmt das Haus zu. Der Präsident erhält die Ermäch¬
tigung , Tag und Tagesordnung der nächsten Sitzung festzusetzen.
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Lebensmittel
Rotkohl .2 Pfd.-Dose
Weisskohl. Spfd.-Dose
Grüne Spargelköpfe. . . . 2 pfd.-Dose
n ■ ■ Mittelstüoke ohne KöpfeBrechspargel apfd.-Dose
ÄpfelmUS • • . . 2 Pfd .-Dose

Aprikosen '/, Frucht. 2Pfd.-Dose
Steinpilze2Pfd.-Dose2.20 1Pfd.rDose
Bayrische Leberwurst. . 1 Pfd.-Dose
Bayrische Rotwurst. . . . 1 pfd.-Dose
Büchsenfleisch. 1 ptd.-Dose

Holländische gelbe Rüben[ ™

schöne weisse , zarte Stücke,
ohne  Kopt _ pfJ

WW." Der Verkauf findet nur in
folgenden Verkaufsstellen statt:
inaner Landstr. 32 Grüneburgweg 78
tugraben 16 Eschersheim. Ldstr.92
thrgasse 18" Fichardstrasse 34
lunusstrasse 33 Eckenheimer Ldstr. 57
mmerweg 3 Waldschmidtstr. 70
ainzer Landstr. 117 Berger Strasse 26
sbstöcker Strasse 91 Darmstädter Ldstr. 75
lalbertstrasse 6b Schweizer Strasse 72

Schweizer Strasse 28 3853

Spielplan »er frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Freitag . 24. März : Geschloffen. (XI . Museums-Konzert.)
Samstag , 25. März , 7 Uhr : „Fidelio". (Leonore : Fr . Schelper

a. G.) 21. Vorstell, im Samstag -Abonn. Gewöhn!. Pr.
Frankfurter Schauspielhaus.

Freitag , 24. März , 714 Uhr (2. Gastspiel der Exl-Bühne): „Der
Meineidbauer ". Bauernkomödie in 3 Akten von L. Anzen¬
gruber. Nutz. Abonn. Kleine Pr.

Neues Theater.
Freitag . 24. März , 8 Uhr (3. Gastspiel Albert Steinrück. Zum 1.

Male ): „Hidalla " oder „Karl Hetman der Zwergriese", Schau¬
spiel in 5 Akten von Frank Wedekind. (Karl Hetman : Albert
Steinrück a. G.) Autz. Abonn. Erhöhte Pr ._

Anfang 8 Uhr 10
* 6YSEL 4

am dreifachenReck
9ESCHWISTERBALLOT

Gleichgewichtskünstler
LAM PL - MAXL

Bäuerischer Bauernkomiker
MARK6RAF - ROWELL

Musikalische Scherze
ELSE ARBRA

Kraftturnerin

THE AT E R Einlass  7 Uhr
W.  SCHÜFF u. FRAU

Klavlerhumorlstlken
XAVER MADER

Fangkünstler
EMIL MERKEL

Darsteller berühmter Personen
HOMANN - WEBAU

Konzertsängerin
LUZIE RAVEL

Tänzerin
Logenplatz M. 1.75 Reservierter Platz M. 1.20 Saal M. —.85

Militär wochentags halbe Eintrittspreise.
Künstler -Brettl i Kaffee -Haus

Anfang 8 Uhr Eintritt 50 Pf. ' KOnstler -Konzert Eintritt frei

Fahrräder
an solvente Leute. 01180

Jk.  WrMdt
Mechaniker

jetzt: EgmMraße 17
zwischen Rotlintstr. ». Rathschildallee.

Konfirmanden- und
Kommunikanten- Stiefel

Genossen ! Genossinen!
Spottbillig kauft man bet mir neue

und getragene
Herrrn-,Tamcn-u.Kinderklrider

Stiefel , Wäsche usw.
Um gütige Berücksichtigung bitten
Hugo Bollmaou nebst Fraa

Bergerstr . 217 . 0745
Biete grotze Vorteile durch Er¬

sparung d. Ladenmiete u. ctg. Her¬
stell. d. Ware . Herren - u. Konstrm.»
Anzüge, schwarzblau, marengo , jede
Grütze vorrät .. Hosen, Wettermäntel,
Kapes, Ulster n. Ueberzieher enorm
btll. abzug. Berger Str.107,1., Henen-
schnetderei. Anzüge werd . auch nach
Matz mit u. ohne Stoff unt . Garantie
f. gut. Sitz billig angesertigt . 2884
= Rödelheim. =
Schuhsthlerei Fr.Ltterbsih,

Alexanderstratze 12
empfiehlt extra starke

MeniMohleii
zu billigen Preisen . 1822

Gaskoks , i
Wir machen darauf aufmerksam , dass unsere Koks¬

erzeugung vom 1. April 1916 bis 31. März 1917
jetzt zur Vergebung gelangt.

Unsere verehrten Abnehmer werden gebeten , sich wegen
eines Jahresabschlusses bis spätestens zum 31 . März
d. Js . an uns zu wenden.

Frankfurter Gasgeseüschaft
Obermainstrasse 43. Obermainstrasse 40.

Konfirmanden »und Kommunikanten-
Stiefel für Knaben und Mädchen
io Chevreaux» amd güS®Kkalffed®r m weiss
Leinen mit foofoen und niedrigen Absätzen.

DT Auserwähite Formen und Qualitäten.

Schuhhaus
J . GrDnebaum

Zentrale : Grosse Friedberger Strasse 7
(Ke !cli »kr one)

,—BGeschäfte:—>
1. Gr.Friedberger Str.1
2. Mainzer Landstrasse 18S
l  Leipziger Strasse 31
4. Fahrgasse 12
8. Brückenstrasse 32
8. Griesheima. M.

Lieferant des Konsumvereins für Frankfurt a. M. und Umgegend.

Reichstagsabgeordneter

H
sprich,«nSonntag den 26.März, vorm. U1{4 Uhr,

int Schumann-Theater
„Ans km Wege nadj iiMtnroja".

zu Mk. 4.- , 3 —, 2— , 1.50, 1.— und 50 Pfg . bei B. FirnbergdtUTlCU c. A. Andre und Lina Schott. — Eintrittskarten für Mitglieder
zu crmätzigtcn Preisen sind nur i« de» Geschäftsstelle des Hansa-Bundes,

„t«w . Hansa-Sund
für Gewerbe, Handel und Industrie,

3804 Ortsgruppe Frankfurt a. M.
Bsiiiiiaaiii

ihuhhrbi

Freie Turner -Vereinigung Höchst a .M.

Wir machen hiermit die traurige Mitteilung , dass unser |
Turngenosse _Adolf Mali ir
am 4. Marz im Alter von 22 Jahren in Feindesland gefallen
ist . Sein Andenken werden wir stets in Ehren halten.

3862 Der Vorstand.

0 Vaterland , du forderst viel!
Wiedersehen war seine und unsere Hoffnung ! |

Ach , es ist ja kaum zu fassen,
dass du nie mehr kehrst zurück.
Zu früh musst du dein Leben lassen,
zerstört ist unser grösstes Glück.
Und jeder , der dich hat gekannt,
und auch dein treues Herz,
Der drückt uns nur noch stumm die Hand,
in diesem grossen Schmerz.
Du gutes Herz , ruh still in Frieden,
ewig beweint von Deinen Lieben . 3851

Todes - AniEeige.
Tieferschüttert erhielten wir die schmerzliche Nachricht,

dass am 4. März mein innigstgeliebter , herzensguter , unver¬
gesslicher Gatte , der treusorgende Vater seines einzigen
Kindes , unser braver Sohn , Schwiegersohn , unser guter Bruder,

| Schwager , Onkel und Freund

Reservist Otto Krause
Infanterie -Regiment So . 115, 2 . Komp.

im Alter von 28' /, Jahren , nach 19 monatiger , treuer Pflicht¬
erfüllung fürs Vaterland gestorben ist , was wir allen Ver-

j wandten und Bekannten schmerzerfüllt mitteilen.
Buckligen, Gross-Auheim, Langenselbold, Hanau, Röhnsal, 23. März 1916.

In tiefer Trauer Im Namen der Hinterbliebenen:
Margarethe Krause geb. Ruth, seine Gattin , nebst Kind.

8k Schulranzen A
beste Sattlerarbeit, in grosser Auswahl zu billigsten Preisen.

Jos . Müller , Weissadlergasse 10.
3823 ^

M und LWnM
für feine Matzschnetderetsuchen

vamberger 8c  Hertz, i

Riiiäs-,Ka!bs-u.Hammeismetzgeriii
Hugo Hess

Friesengasse 20a, Bockenhelm
älteste Metzgerei am Platze.

EmKjeh.lt LÜ« L.Lldijchmaren

SHSSBHISg

ingenArb.-Cesangverein„Liederkranz“Rückingen
Todes -Anzeige.

Unseren werten Mitgliedern zur Nachricht , dass unser
treues passives Mitglied

Otto Krause
im 29. Lebensjahr dem furchtbaren Weltkrieg zum Opfer
gefallen ist . 3852

Ehre seinem Andenken!
Der Vorstand.

Rückingen,  den 23. März 1916.
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